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Kapitel 1








Casey
Als endlich mein Wecker um 5:30 Uhr klingelt, fühle ich Erleichterung statt Ärger. Ich liege seit einer Stunde wach im Bett, sage mir selbst, dass ich hier bleiben muss, versuche zu schlafen, aber egal wie fest ich meine Augen schließe, in meinem Kopf kreisen nur Zahlen, Verträge und Meetings, die mich heute erwarten und mich nicht schlafen lassen.


Als ich mich im Bett aufsetze, erscheint eine Benachrichtigung auf meiner Apple Watch, die anzeigt, dass mein Puls schneller ist als normal. Ich ignoriere sie, wie ich es seit Tagen tue – wenn diese Benachrichtigungen fast ständig auftauchen – und schalte die Kaffeemaschine ein, bevor ich unter die Dusche gehe. Als ich herauskomme, ziehe ich mich an und bemerke, dass meine Hände zittern, während ich etwas Make-up auftrage. Wieder ignoriere ich diese Signale, die mich an den Stress erinnern, dem ich ausgesetzt bin, und gehe zu der dampfenden Tasse Kaffee, die ich brauche, um wach zu werden und mich einem weiteren Tag als CEO von Hunter Industries zu stellen, einem führenden Unternehmen für Finanzsoftware, das von meinem Großvater als Fabrik für Registrierkassen und Buchhaltungsgeräte gegründet wurde, von meinem Vater geerbt, der sich den Veränderungen anpasste, auf technologische Werkzeuge setzte und begann, Software zu entwickeln. Eine Firma, die ich in einem Jahr vollständig erben werde, wenn er in Rente geht. Wir haben mehr als dreitausend Mitarbeiter in Büros in zwölf Ländern, und ich habe mich nie von diesen Zahlen überwältigt gefühlt, bis ich erfuhr, dass mein Vater das Schiff verlassen will. Seitdem spüre ich eine unsichtbare Hand, die mir die Kehle zudrückt und nicht loslässt.

Um sechs Uhr betrete ich mein Büro im vierzigsten Stock mit Blick auf den Boston Harbor. Das ist das, was ich an diesem monströsen Gebäude, das mein Großvater bauen ließ, am meisten liebe: mein Büro. Es liegt in einer Ecke, und die beiden Außenwände sind komplett verglast, aber am beeindruckendsten ist die Terrasse, auf die ich immer gehe, wenn ich frische Luft brauche, was in letzter Zeit sehr oft vorkommt.

Ich bereite mir einen weiteren Kaffee zu, während ich das schreckliche braune Ledersofa betrachte, das an der linken Wand steht. Mein Vater schenkte es mir vor einigen Jahren, als er feststellte, dass ich wie er viele Stunden im Büro verbringe und schließlich hier übernachten würde. Ich habe es nie benutzt, ich glaube sogar, dass ich mich nur einmal darauf gesetzt habe, am Tag, als es geliefert wurde, um meinem Vater einen Gefallen zu tun. Ich mag es nicht nur nicht, es erinnert mich auch an das Sofa, das meine Mutter in ihrem Lesezimmer hatte, und manchmal denke ich, dass mein Vater versucht, mich in sie zu verwandeln, indem er mir alle Dinge schenkt, die meiner Mutter gefielen, als ob ich sie automatisch auch mögen müsste, nur weil ich ihr sehr ähnlich sehe.

Eine Stunde später erwacht das Gebäude zum Leben, und alle Mitarbeiter erscheinen. Ich bin schon bei meiner dritten Tasse Kaffee und habe meinen Hintern nicht vom Stuhl bewegt, während ich noch einmal alle Zahlen für das morgige Meeting mit den Aktionären durchgehe. Es ist das erste Mal, dass mein Vater nicht anwesend sein wird. Laut ihm muss ich anfangen, mich darauf vorzubereiten, wenn er ganz geht, und ich stimme zu, ich bin vorbereitet und durchaus in der Lage, dieses Unternehmen ohne ihn zu führen, aber seit er mir die Nachricht von seiner Pensionierung mitteilte, funktioniert etwas in mir nicht richtig, etwas, das ich nicht identifizieren kann und das viel mit dieser unsichtbaren Hand zu tun hat, die mich würgt.

Die Bürotür öffnet sich und Emily Parker, meine Sekretärin seit zwei Monaten, tritt ein mit diesem fast permanenten Lächeln, das ich nicht verstehen kann und das mich manchmal stört, weil es scheint, dass für sie Druck nicht existiert und die Welt rosa ist. Ihr perfekt gebügelter cremefarbener Hosenanzug und ihr zu einem makellosen Knoten gebundenes blondes Haar verstärken nur meine Irritation.

„Guten Morgen, Frau Hunter", sagt Emily mit süßlicher Stimme.

„Hallo, Emily", grüße ich sie mit einem Blick.

Sie nähert sich meinem Schreibtisch mit einem Ordner voller Papiere und legt ihn zur Seite.

„Hier sind die Berichte, die Sie angefordert haben, alles zum Tokioter Markt. Möchten Sie nicht lieber, dass ich sie Ihnen per E-Mail schicke?", fragt sie mit verengtem Blick.

„Nein, du weißt, ich lese gerne auf Papier", sage ich, während ich mechanisch den Ordner nehme, ihn so ausrichte, dass die Papiere in einer Linie liegen, und ihn genau in die Ecke des Tisches lege, perfekt an den Kanten ausgerichtet.

„Natürlich, ich verstehe", sagt sie lächelnd.

In Wirklichkeit versteht sie es nicht, aber sie lügt, um mir zu gefallen. Manchmal verstehe ich mein eigenes Verhalten nicht, aber obwohl ich bereits zweiundvierzig bin, behalte ich die gleiche Methodik bei, um Informationen aufzunehmen wie zu meiner Studienzeit: lesen, markieren und handschriftlich zusammenfassen.

„Hier ist Ihr Terminplan für heute. Ich habe zwei unwichtige Meetings auf das Ende der Woche verschoben, damit Sie Zeit haben, diese Unterlagen zu studieren."

Ich hebe den Blick, und Emily tritt einen Schritt zurück, als sie spürt, dass ich sie durchbohre. Ich tue es nicht absichtlich, aber ich ertrage es nicht, wenn andere Entscheidungen für mich treffen, selbst wenn sie zu meinem Besten sind. Eine weitere Benachrichtigung der App auf dem Telefon, wieder ist mein Herzschlag schneller als normal, aber ich versuche, mich zu entspannen, und zähle bis drei, wie mein Vater mich nach unserem letzten Streit bat, bei dem er, sehr weise, sagte, ich könne nicht all meine Sekretärinnen entlassen, wenn sie etwas tun, was mir nicht gefällt. Also sitze ich hier, schaue Emily an und unterdrücke den Drang, sie aufzufordern, ihre Sachen zu packen und mit ihrem lieben Lächeln aus meinen Augen zu verschwinden.

„Ich kann die Termine wieder so einplanen wie vorher, wenn Ihnen die Änderung nicht gefällt", sagt sie fast stotternd.

„Das ist nicht nötig, so ist es gut, danke", bringe ich heraus.

Wieder breitet sich dieses bezaubernde Lächeln auf ihrem Gesicht aus, was mich dazu bringt, sie noch etwas mehr zu hassen.

„In dem Fall gehe ich zu meinem Platz. Wenn Sie irgendetwas brauchen..."

„Ja, ich werde Bescheid geben", unterbreche ich sie, aber meine Unhöflichkeit schafft es nicht, diesen fröhlichen und dummen Gesichtsausdruck zu löschen, und Emily verlässt mein Büro wie ein unschuldiges Kind, das gerade in die Pause geht. „Verdammt", seufze ich und schnalze mit der Zunge.

Ich lehne mich für ein paar Sekunden in meinem Stuhl zurück und betrachte den Bildschirm des Laptops, während ich abwechselnd zwischen ihm und dem riesigen Ordner, den Emily gerade auf meinem Schreibtisch abgelegt hat, hin und her schaue. Ich sollte sofort damit anfangen, wir stehen kurz vor Verhandlungen mit dem Markt in Tokio, und wenn wir es gut machen, würde es einen millionenschweren Vertrag für das Unternehmen bedeuten, aber ich kann nur an das morgige Meeting mit den Aktionären denken, und das Schwindelgefühl kriecht meine Brust hinauf und bestätigt noch einmal, was ich seit Tagen befürchte: Plötzlich scheint es, als hätte ich dieses unerschütterliche Selbstvertrauen verloren, das mich immer ausgezeichnet hat.

Der Tag vergeht, ohne dass ich es kaum bemerke. Ich werde mir erst bewusst, als Emily wieder in meinem Büro erscheint, um sich zu verabschieden, und genau als sie geht, erscheint mein Vater.

„Hallo, Papa."

Er erwidert meinen Gruß nicht, geht einfach mit diesem militärischen Schritt, den er sich in seinen Jahren beim Militär angeeignet hat, und setzt sich mir gegenüber.

„Emily sagt, du hast das Büro den ganzen Tag nicht verlassen", bemerkt er als eine Tatsache, die keiner Bestätigung bedarf.

„Spionierst du mir jetzt nach?", frage ich gereizt, aber sein Blick verhärtet sich und plötzlich fühle ich mich klein.

„Ich stelle nur Fragen, und Menschen sind höflich und beantworten sie. Hast du gegessen?"

Ich schlucke. In Wahrheit gab es eine Zeit, in der mein Magen protestierte, aber ich war in Zahlen versunken, und am Ende verflog der Hunger, und ich dachte nicht mehr daran.

„Ich esse, wenn ich nach Hause komme."

„Verdammt, Casey", protestiert er verärgert. „Steh auf, wir gehen essen."

„Was?", frage ich unbehaglich.

Es ist nicht so, dass ich eine schlechte Beziehung zu meinem Vater habe, aber seit meine Mutter vor fünf Jahren starb, haben wir uns beide verändert. Er ist noch verschlossener geworden, als er es normalerweise war, und ernster, wenn das überhaupt möglich ist. Und ich fühle einfach, dass ich so perfekt sein muss wie sie, damit er nicht das Gefühl hat, alles verloren zu haben.

„Ich habe keine Lust, Papa, ich bin müde. Ich will nach Hause kommen, duschen und..."

„Und schlafen", ergänzt er. „Ohne den ganzen Tag etwas in deinen Magen zu bekommen. Das ist kein Vorschlag, Casey, das ist ein Befehl."

Ich betrachte seine grauen Augen, identisch mit meinen, und die Art, wie sich die Falten auf seiner Stirn vertiefen, wenn er die Augenbrauen zusammenzieht. Trotz seiner fünfundsechzig Jahre behält er die gleiche aufrechte Haltung und die autoritäre Erscheinung bei, die ich aus meiner Kindheit erinnere.

Ich protestiere nicht weiter. Manchmal habe ich das Gefühl, dass er denkt, er sei immer noch beim Militär, obwohl er es vor mehr als dreißig Jahren verließ, als mein Großvater plötzlich starb und er keine andere Wahl hatte, als zurückzukehren und die Leitung des Unternehmens zu übernehmen.

„In Ordnung", gebe ich nach und nehme meine schwarze Lederaktentasche. „Du gewinnst, aber keine asiatischen Restaurants."

„Nichts Asiatisches", gibt er mit erhobenen Händen nach, und für einen Moment erhellt ein Schimmer des Lächelns, das er zu haben pflegte, als meine Mutter lebte, sein Gesicht. „Ich kenne ein neues italienisches Restaurant, das dir gefallen wird."


Kapitel 2







Casey

Wenn ich gestern wenig geschlafen habe, so habe ich heute gar nicht geschlafen. Der Knoten, der meine Brust zusammenschnürt, wenn ich an das Meeting mit dem Vorstand denke, wird immer enger, und manchmal habe ich das Gefühl, dass die Luft nicht ausreicht, um zu atmen. Der Stoff meiner Seidenbluse fühlt sich rau auf meiner überempfindlichen Haut an, und das Ticken der Wanduhr, die mir meine Mutter geschenkt hat und die ich nicht wegzuwerfen wage, dröhnt in meinen Ohren wie ein Hammer.

Ich bin seit drei Stunden im Büro, und obwohl es draußen merklich kalt ist, habe ich die Terrassentür geöffnet und gehe alle paar Minuten hinaus, weil mich das Gefühl von Atemnot und Schwindel, das ich manchmal empfinde, ängstigt.

Ich trinke meine dritte Tasse Kaffee, die bittere Flüssigkeit brennt in meiner Kehle, und mein Magen knurrt mit einem hohlen Geräusch, das ich bewusst ignoriere. Ich bin unfähig, etwas zu essen, allein der Gedanke dreht mir den Magen um. Mit dem Rücken zu einer der Terrassenmauern überprüfe ich die Zahlen, die ich dem Vorstand präsentieren muss, wieder und wieder, während die fast gefrorene Luft meinen Nacken streichelt und mir Schauer über den Rücken jagt. Die Ziffern auf dem Bildschirm scheinen vor meinen müden Augen zu tanzen. Ich kenne die Daten für das Meeting auswendig und habe dies bereits dutzende Male mit meinem Vater gemacht. Heute sollte nicht anders sein. Seit Monaten leite ich diese Treffen ohne zu zittern, und dennoch wäre ich jetzt nicht einmal in der Lage, Maracas zu halten, ohne dass sie klappern würden.

„Die Aktionäre warten bereits auf Sie", kündigt Emily an, die auf der Terrasse erscheint.

Ich hebe den Blick und sehe sie dort stehen, mit ihrem dauerhaften Lächeln, während sie sich umarmt und auf eine Antwort wartet. Die Benachrichtigung meiner Uhr klingelt erneut und zeigt an, dass mein Puls schneller ist als er sein sollte, und ich seufze und versuche, mich zu beruhigen.

„Sag ihnen, ich komme sofort."

Emily scheint dankbar, wieder ins Gebäude gehen zu können, um nicht zu erfrieren, und ich würde am liebsten hier bleiben und zu einem Eisblock werden. Ich verstehe nicht, was mit mir los ist, und das verstärkt nur mein Unbehagen.

Ich gehe zu meinem Schreibtisch und tausche die Papiere gegen den Laptop aus, aber bevor ich gehe, beschließe ich, kurz auf die Toilette zu gehen und stelle entsetzt fest, dass nicht einmal das Make-up die riesigen Augenringe verbergen konnte, mit denen ich angekommen bin. Was mich jedoch am meisten beunruhigt, ist die geschwollene Ader an meinem Hals, in der ich deutlich die Bewegung meines wild schlagenden Herzens sehen kann.

„Verdammt", seufze ich und lege meine Finger darauf in einem vergeblichen Versuch, mich zu beruhigen.

Dann schließe ich die Augen, stoße die gesamte Luft aus meinen Lungen und verlasse das Badezimmer, um meinen Laptop zu holen und dem Meeting endlich entgegenzutreten.

Als ich den Konferenzraum betrete, trifft mich der Duft teurer Parfüms, der sich mit dem Ledergeruch der Bürostühle vermischt und mir übel wird. Ich sehe den langen Tisch, an dem mich dreizehn Personen begrüßen, und Galle steigt mir den Hals hoch und verursacht einen Würgereiz. Ihre erwartungsvollen Gesichter verschwimmen zu verschwommenen Flecken, ohne dass ich verstehe, was mit mir passiert.

„Guten Morgen", sage ich und bin für einen Moment kurz davor, mich auf den leeren Stuhl in der rechten Ecke zu setzen, aber diesmal ist es nicht der, den ich einnehmen soll, sondern der am Kopfende – der meines Vaters.

Das Meeting beginnt und ich konzentriere mich darauf, die Punkte der Agenda abzuarbeiten. Wenn ich es schaffe, ohne unterbrochen zu werden, wird alles gut gehen und wir werden schnell fertig sein, aber der kalte Schweiß durchnässt sofort meinen Rücken und zeitweise verschwimmt meine Sicht und hindert mich daran, so voranzukommen, wie ich es möchte.

„Geht es dir gut, Casey?", fragt Ariel Banks, einer der ältesten Aktionäre des Unternehmens, ein Freund meines Vaters, der mir sogar die Windeln gewechselt haben könnte.

„Ja, ich habe nur letzte Nacht nicht gut geschlafen", entschuldige ich mich und kneife meinen Nasenrücken zusammen.

„Möchtest du eine Pause machen?", schlägt er besorgt vor.

„Nein", antworte ich entschieden und bemerke, dass meine Atmung unregelmäßig und sehr hektisch wird.

Ich nehme das Tablet und versuche, zum nächsten Bildschirm zu wechseln, aber ich kann es nicht, weil meine Hand so stark zittert, dass ich das Symbol, das ich brauche, nicht berühren kann. Ich hebe den Kopf, um sicherzustellen, dass keiner der Anwesenden es bemerkt hat, und was ich entdecke, erschreckt mich sehr, denn ich sehe nicht über meine Hand hinaus, meine Sicht ist völlig verschwommen und mir wird schwindelig.

„Casey, du siehst nicht gut aus", höre ich Ariel sagen.

Ich kann ihn nicht anschauen. Mit zitternden Beinen schiebe ich den Stuhl nach hinten mit der absurden Idee, aufzustehen und den Raum zu verlassen, um frische Luft zu suchen, aber sobald ich versuche, mich zu erheben, wird alles dunkel und ein unangenehmes Piepen durchdringt meinen Kopf, bevor ich zusammenbreche.

Das Nächste, was ich sehe, als ich die Augen öffne, ist ein weißes Licht, das mich blendet und mich zwingt, sie wieder zu schließen.

„Casey, hörst du mich?"

Ich öffne sie wieder ruckartig, als ich die Stimme meines Vaters höre und versuche, mich aufzurichten, desorientiert, aber seine große Hand auf meiner Brust hindert mich daran.

„Beweg dich nicht, der Arzt hat gesagt, es ist besser, wenn du dich ausruhst."

„Arzt?", wiederhole ich verwirrt.

Ich schaue mich um und entdecke entsetzt, dass ich in einem Krankenhaus bin. Ich verstehe nichts, das Letzte, woran ich mich erinnere, ist das schreckliche Meeting und dann ist alles weiß.

„Was ist passiert?"

„Du bist in der Vorstandssitzung ohnmächtig geworden", erklärt er, und meine verdammte Uhr sendet erneut eine Benachrichtigung, als mein Puls sich beschleunigt.

„Das kann nicht sein, Papa, ich war..."

Ich kann nicht weitersprechen, ich erinnere mich an nichts nach dem Betreten dieses Raumes.

„Du bist wie ein Sack zusammengebrochen, Casey. Du hattest Glück, dass du dir nicht den Kopf am Tisch aufgeschlagen hast. Ariel hat einen Krankenwagen gerufen und dann mich, und hier sind wir", erklärt er ernst.

„Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Papa. Ich werde das Meeting für heute Nachmittag neu ansetzen, jetzt geht es mir wieder gut", sage ich und versuche, mich aufzurichten.

Wieder hält mich seine Hand zurück, und in seinem Blick sehe ich etwas, das mir Angst macht.

„Du wirst nichts neu ansetzen. Du hast nicht einmal gefragt, was mit dir passiert ist. Interessiert es dich nicht?"

Ich schaue ihn an und blinzle ein paar Mal, während ich schlucke.

„Ein niedriger Blutdruck?"

„Du hattest eine Panikattacke", schießt er heraus, und seine Worte durchbohren mich wie eine Lanze.

„Eine Panikattacke? Unmöglich", sage ich, und diesmal schafft er es nicht, mich davon abzuhalten, mich auf der Liege aufzusetzen. „Ich hatte so etwas nicht, ich bin ohnmächtig geworden, weil ich nicht gefrühstückt hatte, Ende der Geschichte. Können wir jetzt gehen?"

„Nein", verneint er entschieden, „und hör auf so zu tun, als wäre nichts passiert."

„Ich tue nichts vor, Papa", antworte ich nervös, „die Ärzte müssen sich geirrt haben. Sag ihnen, sie sollen die Tests wiederholen, dass sie herkommen und mir diese Kabel anlegen, sicher hatte ich einen Herzinfarkt."

Neben dem Unsinn, den ich rede, fühle ich wieder, wie mir die Luft fehlt und sich der Raum um mich dreht. Für einen Moment habe ich das Gefühl, wieder zusammenzubrechen, aber die festen Hände meines Vaters halten mich und helfen mir, mich hinzulegen, während er mich bittet, mich zu beruhigen.

„Wir werden hier bleiben, bis es dir gut geht, also hör auf, Unsinn zu reden, und versuche, dich zu entspannen", fordert er, während der Arzt hereinkommt.

Der Mann erklärt mir dasselbe wie mein Vater gerade, nur macht er es detailliert und erklärt mir alle Symptome einer Panikattacke, die genau die sind, die ich seit Wochen erlebe.

„Und wie heilt man das?", frage ich entsetzt.

„Um sie zu lindern, muss man wissen, was sie auslöst, Frau Hunter, aber eine mit Panikattacken sehr verbundene Pathologie ist Stress. Haben Sie sich in letzter Zeit gestresst gefühlt?", fragt der Arzt.

„Nein, überhaupt nicht", verneine ich entschieden und spüre, wie der scharfe Blick meines Vaters mich durchbohrt.

Während ich den Arzt anlüge, bleibt mein Vater schweigend an die Wand im Hintergrund gelehnt, mit verschränkten Armen und beobachtet mich genau. Ich weiß, dass ich dem Arzt die Wahrheit sagen sollte, dass ich arbeitsbesessen bin und nicht weiß, wie ich aufhören soll, und dass ich mich in letzter Zeit so gestresst fühle, dass ich kaum esse und nicht mehr als vier Stunden schlafen kann, aber ich tue es nicht. Ich überzeuge ihn davon, dass ich sicher bin, dass es etwas Einmaliges war, die Nervosität eines wichtigen Meetings, und dass ich es unter Kontrolle habe, und schließlich erhalte ich die Entlassung.

„Ich will dich heute nicht im Büro sehen", sagt mein Vater, als er mich zu Hause absetzt.

Danach geht er, und ich bleibe verwirrt zurück. Ich hatte erwartet, dass er auf dem Rückweg in Rage geraten und mich anschreien würde, weil ich gelogen habe, aber er hat die ganze Fahrt über in einem Schweigen verharrt, das mich beunruhigt.

Ich gehe in meine Wohnung hinauf, und die Stille trifft mich wie eine Ohrfeige. Ich ziehe meine Absätze aus und gehe barfuß zum Fenster. Die Stadt erstreckt sich vor mir, unaufhaltsam, hektisch, genau wie mein Leben bisher, und zum ersten Mal seit langer Zeit frage ich mich, ob ich wirklich alles unter Kontrolle habe, wie ich es immer geglaubt habe.
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Morgan Kane

Selbst im Ruhestand gehören Liegestütze und Sit-ups am Morgen zu den Dingen, die ich aus meiner Routine nicht streichen kann, obwohl mein jetziges Leben nichts mehr mit der militärischen Disziplin zu tun hat. Der rhythmische Klang meines Atmens und der Kontakt mit dem kalten Boden bringen mich zurück in eine Zeit, in der mir alles einfacher erschien, als Befehle und Struktur alles waren und mir halfen, fokussiert zu bleiben.

Vor neun Jahren verließ ich eine Karriere, von der ich glaubte, sie würde mich erfüllen, nach einem traumatischen Ereignis, das ich nicht ertragen konnte. Nach meiner Rückkehr verlor ich die Orientierung und schwankte, bis ich vor vier Jahren in einem der vielen Veteranenzentren des Landes die Hilfe fand, die ich brauchte.

Dort traf ich einen besonderen Mann, einen Hauptmann, der ebenfalls seit langem im Ruhestand war. Er war mürrisch, wortkarg und distanziert, aber aus irgendeinem Grund nahm er mich unter seine Fittiche und wurde der Kompass, der mir half, mich zu stabilisieren. Dank seiner Unterstützung wagte ich es, Neues auszuprobieren und fand Frieden im Yoga. So gründete ich mein eigenes Geschäft und arbeite jetzt als Personal Trainerin für Menschen, die unfokussiert, gestresst oder kurz vor dem Zusammenbruch sind. Ich kontrolliere ihre Routinen, ihre Mahlzeiten und sogar ihre Freizeit. Und tatsächlich mangelt es mir nicht an Kunden.

Als ich mein Training beende, ist der Tee, den ich mir zubereitet habe, trinkfertig. Ich trinke ihn und gehe dann duschen. Nackt vor dem Spiegel stehend, fixiere ich die Erkennungsmarken, die ich auf dem Marmor liegen gelassen habe, als ich mich ausgezogen habe. Das Metall ist abgenutzt, aber die Namen sind immer noch perfekt lesbar. Ich spüre einen kleinen Knoten in meiner Brust, der nur kurz anhält, aber nach neun Jahren immer noch da ist. Ich weiß, dass ich aufhören sollte, diese Marken zu tragen, meine und Sarahs, aber heute ist nicht der Tag. Also hänge ich sie mir um und ziehe mich an, um dann mein Haus zu verlassen und zu dem Lokal zu gehen, wo ich mit meiner besten Freundin – ebenfalls aus der Armee ausgeschieden – Samantha Wells zum Frühstück verabredet bin.

„Du kommst zu spät", sagt Samantha, sobald ich mich ihr gegenübersetze.

„Lüge", antworte ich lächelnd.

Man kann mich vieler Dinge beschuldigen, aber nicht, unpünktlich zu sein. Samantha lächelt und schiebt die Tasse grünen Tee zu mir, die sie für mich bestellt hat.

„Sie haben sie gerade gebracht, ohne Zucker, wie du es magst."

„Danke", erwidere ich und nehme sie an.

„Wie sieht dein Morgen aus? Willst du mit mir laufen gehen?", schlägt Samantha vor.

Ich hebe eine Augenbraue und verziehe den Mund zu einem halben Lächeln, das mit meinen fünfundvierzig Jahren schon so manche Frau verrückt gemacht hat, obwohl mich seit meinem Ausscheiden aus der Armee nur noch interessiert, Zeit mit ihnen zu verbringen.

„Seit du diesen Reichen geheiratet hast, hast du zu viel Freizeit", sage ich und lege meine Hände um die Tasse.

„Schau, wer da spricht. Du hast gerade kein Intensivtraining und machst Follow-ups per Telefon. Das ist erst ein Traumjob."

„Zumindest arbeite ich", lächle ich und schaue in meinen Terminkalender.

Wie meine Freundin gesagt hat, habe ich meinen letzten Vollzeitvertrag mit meiner letzten Kundin vor zwei Wochen beendet und mache jetzt nur noch telefonische Nachsorge für sie und andere, die nach drei Monaten unter meiner Anleitung eine Routine etabliert haben, die ihnen hilft, ihre Nerven zu kontrollieren, besser zu schlafen, sich besser zu ernähren und effizienter zu sein.

„Heute Morgen habe ich zwei Sitzungen, danach können wir laufen gehen, wenn du willst."

„Großartig. Mit wem sind die Sitzungen? Ist die Influencerin dabei?", fragt sie spitz.

Ich lächle und nicke.

„Wann willst du endlich mit ihr schlafen?"

„Ich werde nicht mit ihr schlafen, Samantha, ich habe es dir tausendmal gesagt, keine Vermischung von Geschäft und Vergnügen", antworte ich genervt, „das sind die Regeln."

„Aber du hast sie völlig verrückt gemacht. Ich bin sicher, sie kommt nur noch zu den Sitzungen, um mit dir zu reden. Deine Regeln sind dumm", sagt sie verständnislos.

Ich rolle mit den Augen.

„Sie kommt weiter, weil sie sich selbst noch nicht vertraut und fürchtet, wieder die Orientierung zu verlieren. Und jetzt sei kurz still", sage ich, als mein Telefon klingelt und ich den Namen des Mannes auf dem Display sehe, dem ich so viel zu verdanken glaube.

Samantha hebt beschwichtigend die Hände.

„Herr Hunter, ist alles in Ordnung?", frage ich besorgt.

„Du hast immer gesagt, du stehst in meiner Schuld, Morgan", sagt der Mann, so knapp wie üblich.

„Natürlich. Was brauchen Sie?"

„Dass du das, was du tust, mit Casey, meiner Tochter, machst."

Ich brauche einige Sekunden, um zu antworten, verstummt durch seine Antwort. Ich kenne Herrn Hunters Tochter nicht, aber nach allem, was er mir über sie erzählt hat, hätte ich mir nie vorgestellt, dass sie diese Art von Hilfe braucht.

„Morgan?", fragt er, um sicherzugehen, dass ich nicht aufgelegt habe.

„Ich bin hier, Herr Hunter. Was ist mit Casey?", frage ich interessiert.

„Gestern erlitt sie eine Panikattacke, die sie mitten in einer wichtigen Besprechung ohnmächtig werden ließ. Sie isst seit Wochen wenig, schläft schlecht, verbringt mehr Zeit im Büro als zu Hause, kurz gesagt, sie ist gestresst und außer Kontrolle, und sie hört nicht auf mich. Ich gehe in weniger als einem Jahr in den Ruhestand, Morgan, und ich kann meine Tochter nicht an der Spitze des Unternehmens lassen, wenn ich weiß, dass sie jederzeit zusammenbrechen könnte. Ich brauche jemanden, der ihr beibringt, anzuhalten, denn es ist offensichtlich, dass ich es nicht konnte."

„Natürlich, kein Problem", sage ich überzeugt, dass ich ihr helfen kann.

„Eigentlich gibt es doch eins", antwortet Jackson Hunter.

„Und das wäre?"

„Ich habe Casey noch nichts davon gesagt, aber ich versichere dir, sie wird damit überhaupt nicht einverstanden sein."

Ich ertappe mich beim Lächeln, weil ich im Grunde Herausforderungen am meisten liebe.

„In diesem Fall müssen Sie mich engagieren und mir freie Hand geben, nach Belieben zu handeln, ohne dass sie mich hindern kann", fordere ich mit einer beunruhigenden Lust, diese Frau kennenzulernen.

„Das wird kein Problem sein. Ich werde dafür sorgen, dass sie dich nicht entlassen kann und dass du Zugang zu allem hast, was du brauchst, aber du musst dafür sorgen, dass sie keine Augenringe mehr hat und dass das Nächste, was meine Tochter erleidet, kein Herzinfarkt ist."

„Wann soll ich anfangen?", frage ich ungeduldig.

„Morgen."

„Gut, in Kürze schicke ich Ihnen eine Liste mit allem, was ich brauche. Wir sprechen später."

„Neuer Kunde?", fragt Samantha, als ich auflege.

„Kundin, die Tochter von Hauptmann Hunter."

„Ich wusste nicht, dass seine Tochter eine neurotische Geschäftsfrau ist", scherzt Samantha und verstummt, als ich sie mit meinem Blick durchbohre.

„Sie ist keine Neurotikerin, sie scheint nur etwas gestresst zu sein. Na ja, wir müssen unser Laufen verschieben", zwinkere ich Samantha zu, die frustriert aufseufzt.


Kapitel 4








Casey
Der Nachmittag verläuft seltsam und erscheint mir endlos. Ich erinnere mich nicht, wie lange ich schon nicht im Büro war, und das Schlimmste ist, dass mein Laptop dort geblieben ist, was mir die Arbeit von zu Hause unmöglich macht. Die Stille der Wohnung wirkt fast ohrenbetäubend. Müde vom Kanalwechseln schalte ich den Fernseher aus und stehe auf, um eines der vielen Bücher zu nehmen, die ich seit langem lesen wollte, jene, die ich kaufe und die sich in einem staubigen Stapel auf dem Beistelltisch oder im Regal anhäufen. Doch während ich die Titel lese und mit den Fingern über die Umschläge streiche, auf der Suche nach etwas, das meine Aufmerksamkeit weckt, bemerke ich, dass ich auch dazu keine Lust habe. Was ich brauche, ist, von hier wegzukommen, zurück ins Büro zu gehen und Berichte zu prüfen – das ist es, worin ich gut bin, was ich kann und was ich will. Genau in diesem Moment wird mir klar, wie leer mein Leben ist.


Ich lehne meinen Rücken an die Wand, fühle mich bedrängt und möchte die verdammte Uhr auf den Boden schleudern, als wieder eine Benachrichtigung ertönt, die anzeigt, dass ich erneut beschleunigt bin. Ich räuspere mich und versuche, mich auf etwas zu konzentrieren, das mich ablenkt, aber meine Gedanken kreisen, und ich denke daran, dass meine Mutter Recht hatte, als sie sagte, ich dürfe nicht zulassen, dass sich mein Leben nur um die Firma dreht, denn nach und nach habe ich mich verschlossen und bin allein geblieben. Nicht dass ich Freunde bräuchte, oder vielleicht doch, ich bin mir nicht sicher, aber jetzt wäre es vielleicht gut, jemanden zu haben, mit dem ich einen Drink nehmen und mich ablenken könnte.

OEBPS/nav.xhtml




Table of Contents





		

Kapitel 1





		

Kapitel 2





		

Kapitel 3





		

Kapitel 4





		

Kapitel 5





		

Kapitel 6





		

Kapitel 7





		

Kapitel 8





		

Kapitel 9





		

Kapitel 10





		

Kapitel 11





		

Kapitel 12





		

Kapitel 13





		

Kapitel 14





		

Kapitel 15





		

Kapitel 16





		

Kapitel 17





		

Kapitel 18





		

Kapitel 19





		

Kapitel 20





		

Kapitel 21





		

Kapitel 22





		

Kapitel 23





		

Kapitel 24





		

Kapitel 25





		

Kapitel 26





		

Kapitel 27





		

Epilog













Guide





		

Table of Contents













